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Aer Gesang des Wirols.
Von J a c o b  Schenk.

Angeregt durch den im M aihefte d. I .  der O rn ith . M onatssch rift erschienenen 
Artikel des H errn  H e in r ic h  S e i d e l  über den Gesang des P iro ls  erlaube ich m ir 
einige diesbezügliche Beobachtungen zu veröffentlichen. M eine Beobachtungen 
stammen au s U n garn , wo der P i r o l  auch ein sehr populärer V ogel ist und beide 
S tim m en  wohlbekannt sind, besonders der F lö ten ton , der auch vielfache D eu tungen  
durch unser Volk erhielt. D a s  häßliche „quüwäck" wird (sprich

genannt, und bedeutet etw a das Katzengejauner, während der 
F löten ton  vielfache D eutungen erhielt, von welchen ich n u r folgende durch H um or 
und prächtige O nom atopöie  charakterisierte hervorheben will.

u  r i§ 6  ^  ^  ^  ^  —
H u r i0 2 u t  u  d ir o ! "  ^  ^  ^  ^  —

Verdeutscht: D ie Amsel p feift:
D er Schulze ist ein S p itzbub !

E s  ist sehr charakteristisch fü r den H um or unseres ungarischen Volkes, daß 
es diese sicher überall und oft erfahrene W ahrh eit eben durch den lau ten , ver
breiteten P iro l  verkünden läßt. V on einem G esänge des P ir o ls  weiß aber auch 
unser Volk nichts. M ir  boten diese G esangsübungen  des P iro ls  im heurigen 
F rü h jah re  viel des Ergötzlichen, namentlich w ar es ein altes prachtvolles M ä n n 
chen, welches ich dabei fast täglich belauschen konnte und nicht selten durch mein 
lau tes Lachen auch verscheuchte. Unser eleganter K ünstler sieht aber dabei auch 
gar zu komisch au s und hat dann verzweifelte Ähnlichkeit mit einem M usik 
lernenden A nfänger. W ie er sich reckt und streckt, wenn es ihm nicht gelingen 
w ill die schnalzenden und schwatzenden Töne hervorzubringen! M a n  möge sich 
dann noch die bald verlegenen, verdutzten, oft dummen und ärgerlichen M ienen, 
mit einem W orte d as ganze lächerliche Geberden unseres V ogels hinzudenken, 
und m an wird es m ir nicht verargen , wenn ich w ährend eifrigster Beobachtung 
oft lau t auflachen mußte. W enn er a u s  seinem G estrudel gar keinen Ausweg 
mehr finden kann, entledigt er sich der schwierigen A ufgabe mit einem ärgerlichen 
„quäwäck" oder einem flotten ^ k ü tv ü l u  und d ann  kann 's von neuem
angehen. E r  scheint sich in seiner R olle auch sehr wohl zu gefallen, denn seine 
M iene drückt sichtliches Behagen aus, wenn es ihm gelingt, diesen „G esang", dem 
er selbst sehr aufmerksam zuzuhören scheint, längere Z e it hindurch flott herzuleiern. 
D a s  Ende des Liedes ist dann immer ein schon im Wegfluge ausgestoßenes sieg
reiches a. d lro ^ , und unser Künstler entfernt sich sicher m it dem stolzen
Bew ußtsein etw as Tüchtiges geleistet zu haben. D e r  Gesang ertönt meistens
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w ährend der ersten N achm ittagsstunden und wurde von m ir n u r  bei M ännchen 
beobachtet, namentlich wenn das Weibchen fern w ar, ha t also nicht die Bedeutung 
eines „M inn esan ges" . D e r arme Gesell scheint sich zu langweilen und stimmt 
dann  diesen verzweifelten G esang an . Hinsichtlich der Charakteristik des Gesanges 
kann ich H errn  S e i d e l  völlig beipflichten, wenn er sag t: „D e r Gesang ist ein 
dahinrieselndes Gemisch von leisen, schwatzenden, krächzenden und schnalzenden 
T ön en , schnell dahingeleiert und dem K lange nach am meisten zu vergleichen mit 
dem G esänge des T eichrohrsängers", n u r  füge ich noch h inzu, daß er auch einige 
Ähnlichkeit m it dem Geschwätze des S u m p fro h rsän g e rs  hat. Ic h  beobachtete diesen 
Gesang Heuer wohl zum ersten M ale , aber oft, und glaube daher kaum , daß er 
selten und n u r  von einigen auserkorenen Exem plaren vorgetragen werde, wenn er 
auch nicht so häufig ist a ls  das „d üd lüo h". M einer Ansicht nach ist das wirklich 
auffallende Fehlen  diesbezüglicher A ngaben einem Vernachlässigen und Übersehen 
zuzuschreiben, w as durch den charakteristischen, den V ogel völlig kennzeichnenden 
F lö ten ton  auch eine natürliche E rklärung  findet.

Storch und Ktster.
Von K. G eb h a rd t.

W er hätte a ls  K ind sich je träum en  lassen, daß m an  den herrlichen Vogel, 
dem w ir nach dem ernsten Ausspruche aller klugen Erwachsenen unser D asein zu 
verdanken h a tten , späterhin der entsetzlichsten Schand thaten  bezichtigen, ihn a ls  
B ienenfresser, E ierdieb und  V ogelm örder verschreien w ü rd e?  Ic h  selbst hatte 
noch nie eine derartige B eobachtung gemacht; da glückte es m ir im F rüh jah re  
1897 , M eister A debar über einer solchen F revelthat zu überraschen. E s  w ar am 
A nfang des A p ril, und ich befand mich auf der Chaussee zwischen W insen Mrd 
Lüneburg, die o ftm als auf der G renze zwischen dem M arschlande und der Heide 
d ah in läu ft. I n  jedem D orfe trug  eine ganze A nzahl a lter B auernhäuser ein 
besetztes Storchnest auf dem Dachfirst. Ü berall kamen und  gingen S törche. D a  
kam auch so ein langbeiniger Gesell m it gerade ausgestrecktem Halse dahergeflogen 
und ließ sich neben einem einsamen B auernhause, auf dem er sein Nest hatte , in 
den Zweigen eines noch wenigbelaubten hohen B aum es nieder. H ier hatte sich 
eine Elster ihren kunstvollen P a la s t  e rb au t; auf dessen Schätze hatte es der lockere 
S trauchd ieb  abgesehen. E r  schwang sich zu einem Aste an der S e ite  des E lstern
nestes hin und versuchte m it seinem langen Schnabel von oben her, durch das 
Dach, in das I n n e r e  zu dringen. Zw eifellos enthielt das Nest zu dieser J a h r e s 
zeit E ier oder gar J u n g e . Aber kaum hatte M eister Langbein seinen Einbruch 
begonnen, a ls  in hastigem F luge mit lautem  Geschacker die Elster a u s  einem 
kleinen Eichenhain daherkam, sich auf einen Zw eig dem Neste gegenüber setzte, in
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